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		Ewiges Österreich!

		Dir, mein Land, gilt mein erster Gesang:

Österreich darf ich dich wieder heißen!

Heiliger Name, niemals gelang,

dich aus unseren Herzen zu reißen.

Wachse ins Weite, Zauberwort,

widerhallend in den befreiten

Bergen der Heimat von Ort zu Ort,

kling in die Herzen für künftige Zeiten,

kling aus den Herzen auf in den Tag,

den wir als Tag der Freiheit lobpreisen,

und selbst im fernsten Waldesschlag

geigen die Engel noch selige Weisen:

		Ewiges Österreich! [bookmark: page4]

	
		
		Einschiffung nach Cythere

		Zu dem Bild des Antoine Watteau

		Siehst du die goldene Barke, die im Hafen der
Träume hält?

Magisch wölbt sich der starke Laubbaum zum Liebeszelt:

in seine sanfte Verfärbung spielt ein rätselhaft Licht,

und im Tumult der Werbung glüht manch süßes Gesicht.

Seidig schimmernde Frauen wie ein ewiger Lenz –

in ihren Blicken tauen Gärten des Orients.

Lüsterne Amoretten weben verbuhlt um zwei,

die sich ins Grüne betten, Fäden der Zauberei.

Sagt uns des Meisters Pinsel, wohin es die Paare zieht?

Zu Aphroditens Insel, aus der das Glück nie flieht! [bookmark: page5]

	
		
		Drei Weihnachten

		Kein Stern im Dunkel …

		(1942)

		Kein Stern im Dunkel. Kein Weiser frägt:

»Wo ist der neue König der Juden?«

Nur Mächtige seh' ich, die Schuld auf sich luden,

ein Fluch ihre Namen ins Weltall trägt.

Kein Wunderzeichen am Himmel loht.

Heerzüge geistern – vorn reitet der Tod.

In tausend Häusern liegen und kauern

vieltausend, die künftig ihr Leben vertrauern,

Verstümmelte gar, die – nichts als ein Rumpf –

in Körben hocken, Blinde, die stumpf

ihr Dasein verdämmern, Irre und Kranke …

Kein Licht im Dunkel, kein Trostgedanke?

		So still ist die Nacht! Dein Herz nur
schlägt,

Geliebte, und ist traumhaft bewegt.

O wende es ihnen allen zu,

die nimmer finden Glück noch Ruh!

Du lächelst im Schlaf, als tätst du lauschen

dem Lied der Engel und Fittichrauschen,

als knospe Hoffnung zag und zart,

daß doch ein Erlöser geboren ward! [bookmark: page6]

	
		
		Traum von Bethlehem

		(1943)

		Diese Weihnacht ist schwarz und schwer

in das leidende Land gezogen,

und die Hoffnungen, die getrogen,

schweben lemurenhaft um uns her.

		Diese Weihnacht rührt auf und klagt:

Gott hat die Seinen verlassen! Das Grauen

wächst ins All … Traumselig zu schauen

ist dem wunden Gemüt versagt.

		Aber jäh bist du süß erregt:

Irgendwo hebt es an zu singen,

und ein Lied wie auf Engelsschwingen

lindert das Leid, das die Welt bewegt.

		Sei nur getrost: Es wendet sich bald!

Kerzenschimmer verklärt die schlichte,

diesmal ach so kleine Fichte

aus einem burgenländischen Wald

		und verzaubert zum Diadem

Christbaumschmuck vom vorigen Jahre,

und du träumst vom hochheiligen Paare

fern im Stall von Bethlehem … [bookmark: page7]

	
		
		In der Zeiten Irrsal

		(1944)

		Nicht einmal ein Christbaum heuer?

Hol' ihn selbst im Winterwald!

Sterne sprühn ihr kaltes Feuer

in den Bildern sagenalt,

doch den Weg weist uns ein neuer

Stern mit magischer Gewalt.

		Folge diesem Sterngeflimmer

wie der Stimme tief in dir!

Komm, denn dieses Licht trügt nimmer!

Plötzlich spürst du: wir sind hier.

Aus dem Stalle fällt ein Schimmer,

daß ich nicht das Ziel verlier'.

		Laß von Bethlehem uns träumen –

Trostnacht, Weihnacht, Zauberwort!

Laß uns suchen ohne Säumen

nach dem fern entrückten Ort.

Doch des Schicksals Wogen schäumen

in der Zeiten Irrsal fort … [bookmark: page8]

	
		
		Terzinen im April

		Ich sehne mich nach einem Blütenzweig,

nach einer Bank, besonnt, umblaut von Flieder.

O Spielmann Frühling, komm' zu mir und geig'!

		Der Falter Hoffnung gaukelte schon nieder.

Ganz alte Häuser schauen nach dem Park

mit Fenstern, goldverbrämt, und lächeln wieder

		An diesem lauen Abend sprengt den Sarg

der tote Kaiser Herbst, aus Steines Wänden

ersteht er zauberjung und zauberstark

		und treibt, das Schwert in hochgereckten
Händen,

des Winters Waffenknechte vor sich her – –

bald wird die Welt in Blüten sich verschwenden.

		Der Himmel wird ein amethystnes Meer,

auf welchem Wolkenbarken leise gleiten

zum Purpurhafen. Selige Wiederkehr

		verheißt das Licht. Die müden Menschen
schreiten

leichtfüßiger, weiß niemand auch, warum …

und zage Wünsche bunte Flügel spreiten.

		Mitten im Alltag geht das Wunder um. [bookmark: page9]

	
		
		Die Blütengasse

		In dieser Gasse, eben noch durchklingelt,

durchlärmt, durchgrellt vom fühllos rauhen Tag,

wohnt jetzt der Traum: wo herbe Helle lag,

bist du von seinem Dämmerreich umzingelt.

		Als wandelte Prinzessin Schehersad

durch diese Gärten, bist du süß versunken

ins Duftmeer des Orients. Magnolien prunken.

Zu Wollustschauern lädt das Blütenbad.

		Sehnst du nach ferner Liebesnacht dich müd,

nach einem Mai, verloren und vergangen,

der Blütenschnee kühlt tränenwarme Wangen,

Von nahen, neuen Nächten singt der Süd. [bookmark: page10]

	
		
		Spaziergang

		O Tag voll Sonne, Blühen, Glockenschwung!

Das Weltall wird ein großes Osterei:

Gehäuse fromm entrückter Träumerei.

O Zweiklang: Ahnung und Erinnerung …

		Forsythia im höllengelben Prunk – –

wie eine süße Sünde, frech und frei

brennt sie im Park, bis sie der nahe Mai

auslöscht mit seinen Küssen, wunderjung.

		Was war, was sein wird, ist nur wie ein
Hauch,

ein Vogelschrei, ein Blütenblatt im Winde,

und Zeit und Raum, sie schwinden hin wie Rauch

		der Osterfeuer, Ringe in der Rinde

des Baumes Diesseits, welker Worte Brauch – –

und sind nur Gottes williges Gesinde. [bookmark: page11]

	
		
		Ein Maientag wie in Nippon …

		Ein Maientag, wie in Nippon geartet …

Geliebte du, von Blütenschnee umweht:

nicht wahr, die Kirschen blühen heuer spät,

als hätten sie auf dich und mich gewartet –

auf diesen Tag, da ich dich wiederfand.

		Traumkaiserin aus fernen, bunten Zonen,

die Tochter Schehersads, so kamst du her

in diese Stadt, versonnen, düfteschwer,

und über ihr seh' ich dich lächelnd thronen,

mein Leid und Glück in deiner schlanken Hand.

		Und naht die Mondnacht, will ich nochmals
finden

den Weg zu dir: zu meinem Traum von dir,

weist ihn der Silberzweige zarte Zier.

Doch ruhlos irrt der Frühlingswind mit linden

und heißen Liebesworten durch das Land. [bookmark: page12]

	
		
		Linden blühen im Augarten

		(Geschrieben 1942)

		Der Juniabend schwelgt im Blütenduft

der Linden. Laß uns ihnen weghin lauschen –

sie wiegen sich in seidig lauer Luft,

dem Lied der Mur verschwistert ist ihr Rauschen.

Hier webt die Ruh ihr grünes Zauberzelt –

zwei Pappeln stehen an des Parkes Schwelle

und wachen, daß die lüstern kalte Welt

mit Klatsch und Lüge sich nicht zugeselle.

		Beglückt zu rasten, kam aus Alltagsfron

das Volk, aus Werkstatt, dumpfen Kellerstuben.

Längst klingt nicht mehr Musik vom Pavillon –

bloßfüßig turnen am Geländer Buben,

erlöst aus Wissens Wust und Schulgestank.

Die Wiese wird für sie zum Garten Eden …

Ein Alter schleicht skurril von Bank zu Bank

und hält vor armen Leuten wirre Reden.

		Mir ist, es wich von meiner Brust der Alp,

der zentnerschwer auf vielen heute lastet,

und was mich sonst beklomm, schmerzt nur noch halb,

als habe mich ein Glücksstrahl angetastet,

und einem lächerlichen Schemen gleich

schwebt über uns die Zeit: die dunkle Wolke.

Du aber, Liebste, thronst im grünen Reich,

ganz aus dem Märchen und ganz aus dem Volke. [bookmark: page13]

	
		
		Park am Morgen

		Die Zweige funkeln stadthin in das Grau

wie Inselweiden in getrübte Flüsse,

und Sommerlüfte wehn, gehaucht wie Küsse

auf Kindes Stirn von einer schönen Frau.

		Der große Garten liegt wie eine Au

vor Lärm und lächerliche Hast gebreitet.

Wie Wolken schimmern, blüht und gleißt und gleitet

so still die Stunde. Park im Morgentau …

		Goldpfeile schnellt die Sonne nach den
Büschen

und fremdländischen Bäumen, deren Laub

erglänzt, gebauscht zu üppig-grünen Rüschen …

		Du klimmst hinan der Sehnsucht Jakobsleiter

zum amethystnen Himmel, stets befreiter,

und von der Seele fällt die Stadt wie Staub. [bookmark: page14]

	
		
		Stadt ohne dich

		Der Park ist wie entgöttert. Mondnachts sind

die letzten Blüten des Jasmins geschwunden,

und weghin treibt sie der Frühsommerwind,

und lauer, lässiger verwehn die Stunden …

		Nichts rührt ans Herz und nichts kann es
verwunden,

doch eine leise Traurigkeit beginnt

es zu umzirken, der es nicht entrinnt

und die es nie in dieser Art empfunden.

		Gleich einer stark verblassenden Kulisse

zu einem Spiel, das keinen Sinn mehr hat,

verdämmern Schloßberg, Gärten und Gebäu.

		So seltsam anders und sich selbst nicht treu,

verbuhlt, enträtselt, traumlos scheint die Stadt …

Ich fühle nichts, als daß ich dich vermisse! [bookmark: page15]

	
		
		Sommerabend

		Ist verstummt des Tages Meute,

Seele, edles Wild, halt' Rast!

Horch: was du vergessen hast,

kündet seliges Geläute.

		Tröstung findet, wer verzagte.

Alles Sein wird gut und wahr,

bringt der leise Abend dar,

was der laute Tag versagte.

		Sonne malt noch blasse Streifen

auf den sommergrünen Park,

und Gedanken, sehnsuchtsstark

in die Abendferne greifen … [bookmark: page16]

	
		
		Siesta

		Mittag gleißt und glastet

hell über Park und Stadt.

Wegmüd die Seele rastet,

laue Luft fächelt matt.

		Lettern aus Sonnenstäben

formen Ostens Gebot:

wunsch- und suchtlos zu leben,

reglos, wenn etwas droht.

		Tor süß-seltsamer Träume

wird die zitternde Zier

schwanken Gezweiges. Säume,

suche den Gott in dir.

		Träume du nur und lausche

in die flirrende Flut

wehenden Laubes, rausche

leiser, linder, mein Blut.

		Münde ins Meer der verklärten

silberwolkigen Ruh.

Duft aus östlichen Gärten

fächelt Sommerwind zu.

		Seele, sei voll vom Wissen

um das gaukelnde Nichts

Diesseits. Jenseitsbeflissen

lande im Land des Lichts. [bookmark: page17]

	
		
		Weg an der Friedhofmauer

		Übern flimmerweißen Pfad

eines Vogels Schatten geistert.

Fernher silbern klingt die Mahd,

Lied, das Spielmann Sommer meistert.

		Ohr und Seele lauschen mag

diesem wunderlichen Zeichen,

und du fühlst, ein Sensenschlag

wird auch dich einmal erreichen …

		Doch nicht leer ist dein Bemühn:

manches, was du schufst, hat Dauer,

wie die Rosen überblühn

prunkhaft noch die Friedhofmauer … [bookmark: page18]

	
		
		Unter einem Birnbaum

		(Geschrieben 1942)

		In duftig blaue Fernen taucht dein Blick.

Wir rasten unterm Birnbaum beim Picknick –

wie fühlt im Schatten sich dein Herz geborgen!

Ins Sommergras gebettet, atmest du

die würzhaft laue Luft, dein Herz hat Ruh,

es gibt dich frei die Folter deiner Sorgen.

		Ein reißend Tier, das jäh uns überfiel,

treibt die verruchte Zeit mit uns ihr Spiel,

doch ich entwand dem Schicksal seine Beute,

und in die Sicht, die seltsam mich umwirkt,

ist alles, was ich liebe, eingezirkt:

wehsüß Vergangenes, beglücktes Heute.

		Du und die andere – fast nur noch Traum,

so magisch losgelöst von Zeit und Raum –,

nicht wahr, wir lassen nimmer dieses Eiland!

Selbst einer zärtlich grünen Insel gleich

im Wiesenmeer, mein Tausendmärchenreich,

ruhst du bei mir, mein blonder Liebesheiland! [bookmark: page19]

	
		
		Sommerlied

		Leises Lied der lauern Nächte,

wenn die Sonnenwende naht …

Hurtig dengeln bald die Knechte

Sensen für die Mahd.

		Tönt das Lied von Sommers Lippe,

weicht der Mäher aus dem Feld,

der mit Stundenglas und Hippe

sonst die Ernte hält … [bookmark: page20]

	
		
		Regenabend

		Der Regenabend hing sich ins Geäst.

Du warst so müd … Wir sprachen welke Worte

und fanden nimmer zu der Rosenpforte,

die sonst uns lädt zu Einkehr, Rast und Fest.

Du warst so fremd. Den Blick halb abgewandt

schrittst du mit mir durch die Allee. Ein Schweigen

war jäh um uns, von regennassen Zweigen

ein Schauer … Fern wie nie das Sehnsuchtsland,

ein Traum der Herzen, licht und hoffnungsstark,

von einem Glück, das niemals könne enden!

Der schöne Engel unsrer Liebe barg

sein Antlitz traurig in den blassen Händen … [bookmark: page21]

	
		
		Herbstliches Saitenspiel

		Im prangenden Oktober

die Bauerngärten derbbunt glüh'n.

Herbstwildnis, halb noch märchengrün,

goldbraun, rot wie Zinnober …

		Aus laubbesätem Grunde

weht schon ein kühler Moderhauch.

Feldfeuer schwelt. Es riecht nach Rauch.

Traumstiller wird die Stunde …

		Laß uns der Stunde lauschen:

Der Tag, seitab von Weg und Ziel,

verklang, ein zärtlich Lautenspiel.

Nur Dämmerlieder rauschen …

		Komm, laß uns weiter schreiten:

der Laubprunk ist verglommen bald,

und dunkel-drohend wächst der Wald

und das Gewölk der Zeiten.

		Ein Leid wird auf uns lauern …

Gib mir doch deine weiche Hand,

sie hält das Grauen fern und bannt

die Nacht mit ihren Schauern! [bookmark: page22]

	
		
		Nebellieder

		Meide den klaren Tag:

Glück ist im Ungewissen.

Deine Traumburgen hissen

Nebelfahnen im Hag.

		Geh in die Wälder, Herz,

schweife schweigende Wege.

Tausend silberne Stege

führen dich wunderwärts.

		*

		Ist der Vorhang zerstoben,

prunkt das Schauspiel der Welt

farbenreicher durchwoben,

herbstverklärter durchhellt.

		Frucht- und laubbunter Zweige

Zauberzelt, goldene Ruh' …

Blonde Proserpina, neige

voll dein Füllhorn mir zu. [bookmark: page23]

	
		
		Novembernacht

		Die Nacht wird dunkel, sinnt auf Raub

wie eine Burg mit vielen Scharten.

Das letzte Lied, das letzte Laub

zerstob im Garten,

und jäh erlischt der letzte Stern,

und jedes Wanderziel wird fern.

		Mag das Gewölk noch wilder jagen,

du lächelst dennoch unbewußt

und spürst von alten Tagen

ein Leuchten in der Brust. [bookmark: page24]

	
		
		Winterabend ohne Sterne

		Als ich mich erging in Qualen,

weil sie mich verlassen hat,

fand ich plötzlich mich im fahlen

Nebelland am Rand der Stadt.

		Winterabend ohne Sterne …

Durch das Dämmern wandern sacht

Häuserreihen. Die Kaserne

geistert in die nahe Nacht.

		Werksmaschinen heben ihre

starren Arme in die Luft,

und sie stehen still wie Tiere,

bis ein Wille sie beruft.

		Bahndamm. Traumhaft schimmern Lichter.

Traumhaft kommt ein Zug gefaucht.

Und das Nebelmeer wird dichter,

bis aus ihm ein Wunder taucht:

		Von des Mondes Ampel hellt sich

weit des Himmels Baldachin,

und zu meinem Leid gesellt sich

Hoffnung, die verloren schien. [bookmark: page25]

	
		
		Schneenacht

		Ein Hunnenheer auf zottig weißen Pferdchen
pfeilt

durch Winternacht im prallen Schimmer.

Ein Dichter träumt am Fenster.

Die Nacht ist groß und rätselhaft.

		Ein Glockenschlag verhöhnt die Ewigkeit und
teilt

jäh messerscharf die Zeit, und immer

hauchhafter huschen die Gespenster

des Damals roter Leidenschaft

		durch das verlassene Haus der Seele. Steilt

in dir die Flamme Sehnsucht nimmer

zum Opferbrand? Wo führt und glänzt er,

dein Stern, der Dunkelheit entrafft?

		Ach, flüchtiger und flächenhafter eilt

die Stunde irr im Raum. Das Zimmer

wird magisches Verließ. Im Fenster

reckt sich die Nacht und wirkt und schafft

		Schlaf und Vergessen. [bookmark: page26]

	
		
		Herz am Abend

		(Geschrieben 1944)

		O dieser Weg durch Stadtparkeinsamkeiten

am frühen Abend anfangs Februar!

In Nebelschleier hüllten sich die Zeiten:

was heute ist, was sein wird und was war,

		und nichts war wirklich mehr als dieses
Schreiten

durch Traumgefild und Dämmer dir zu Seiten,

und Schicksal thronte – prunkte wie ein Zar

so gotterkoren, fern von Tag und Jahr,

		und hob sein Zepter, das von Sternen
flittert,

bis alle Nebel wichen und das Herz,

das eben wohl noch ahnungsbang gezittert,

		ganz groß sich hob, so hoch und himmelwärts,

als sei die Welt geheilt von Wahn und Wunden

und hätte selbst den Frieden es gefunden. [bookmark: page27]

	
		
		Faschingsonntag 1943

		Faschingssonntag anfangs März …

Doch die Zeit, die freudenarme,

greift dir eisig an das warme,

tänzerisch verzückte Herz.

		Sei nicht traurig, süße Frau,

bange nicht in Sturmesschauern!

Über Gassen, Türmen, Mauern

strebt der Weg ins Goldenblau.

		Schloßbergmittag … Wie die Stadt

sich im Sonnenglast verklärte!

Wenn auch Leid die Welt versehrte,

wird die Knospe doch zum Blatt.

		In so manches Leben tritt

jenes dunklen Dämons Wüten.

Aber schon von Laub und Blüten

träumt der Fels aus Dolomit.

		Lichte Schau: im Norden winkt

glitzernd Schnee aus weiter Ferne.

Doch vom Schnee der Blütensterne

schon ihr Lied die Sehnsucht singt.

		Lausch dem Lied, das einzig frommt:

o ich spüre selbst im Schatten

modrig-feuchter Kasematten,

daß der Freiheit Frühling kommt! [bookmark: page28]

	
		
		Alt-Graz

		I

		(Ostern)

		Wie ruhsam schlingt sich, silbergrün, die
Mur,

von Flößen, Plätten sänftesanft durchgleitet …

Auf warmbeglänzten Uferwegen schreitet

manch junges Paar und träumt in den Azur.

		Die Harfenistin auf der Lend spielt nur,

was solchen jungen Herzen Lust bereitet

an einem Tag, der goldne Flügel spreitet,

und Gottes Lächeln liegt auf Fluß und Flur.

		Des Schloßbergs kriegerische Silhouette

ist Sage schon: des Grätzers Osterei,

so sonnt er sich, bald überblüht vom Mai.

		Mein Grätz, du kennst nur noch die
Blumenkette.

Und doch: wie wenig Jahre sind vorbei,

seit Korsenfaust dich fast erdrosselt hätte! [bookmark: page29]

		II

		(Der Venustempel)

		Ein Turm, umhuscht von zierlichen Lazerten,

blickt fern der Venustempel hin ins Blau:

zur Schloßbergbastion – sie gleicht der Frau,

die einmal Siegers Arme schon versehrten.

		O goldner Tag! Vom fliederduftbeschwerten

mailichen Hauch umflirrt fast sommerlau,

das Giebelreich der Altstadt, Vorstadtgärten,

erblühter Hügel sonnverklärte Schau …

		Das Auge wandert – von zartbunter Höh

zu einem nahen Park: smaragdner Wildnis,

wo Ludwig Bonaparte, Graf von Leu,

		jetzt träumt und trauert – über seinem Leid

ragt eines Größern schattenhaftes Bildnis,

von Liebe, Haß umflammt, in Raum und Zeit. [bookmark: page30]

	
		
		Grazer Mariensäule

		I

		(Christbaummarkt)

		Im tannenduftenden Advent

steht mild die steinerne Marie.

Wir aber geh'n dem Stern nach, wie

die Könige aus dem Orient.

		Und wär' es nur ein Flitterstern,

der irgendwo im Laden hängt:

Maria hat die Sucher gern

und jeden, der an Wunder denkt.

		Maria steht in süßer Rast,

sie lächelt noch im Nebelmeer

am Abend, und sie freut sich sehr,

daß du dein Leid vergessen hast. [bookmark: page31]

		II

		(Zur Abtragung des Denkmals auf dem
Jakominiplatz)

		Sie ragt, gleich einem frommen Weiser,

in diese südlich blaue Nacht,

des Christensieges Prunk und Preiser.

Sie faltet Hände süß und sacht,

wie eine Mutter betend wacht …

		Ein schwarzer Mantel, hat die Zeit

ihr goldgeflammtes Kleid verdunkelt –

doch ihre Sternenkrone funkelt,

weither gerauscht – äonenweit –

aus Ewigkeit zur Endlichkeit.

		Marktzelte kauern noch zu Füßen

der wegbereiten Königin.

Mag sie uns nimmer leise grüßen

als abendmilde Trösterin,

sie kommt uns doch nicht aus dem Sinn … [bookmark: page32]

	
		
		Grazer Kalvarienberg

		Ein Hügel nur, ein aufgereckter Stein,

zu dem als stumme Wächter Pappeln weisen

und Säulen weghin, die Marien preisen,

ein Schieferfels, ein Berg fast spielzeugklein.

		Murwellen spenden uns mit flüsterleisen

Traumworten Trost. Ein müder Tag nickt ein.

Der Himmel blüht im Abendrosenschein

wie Blut, Märtyrerblut, und Engel kreisen.

		Die Berg-Kalvarie führt das fromme Herz

vorüber an zerbröckelnden Kapellen

vielstufig zu den Kreuzen höhenwärts.

		Wie arm wärst du, o Seele, die Gott liebt,

wenn du nicht fühltest an den Leidesstellen,

daß es ein Auferstehn, ein Ostern gibt! [bookmark: page33]

	
		
		Der bunte Vogel

		(Geschrieben 1942)

		Traumgesicht, das mich seltsam bannt …

Fieber rieselt in meinem Blute,

und mir ist plötzlich so zumute,

daß in der dunklen, grausamen Hand

dieser Zeit, die uns leiden lehrte,

das erniedrigte, tief versehrte

Herz wie ein bunter Vogel bebt,

der nur noch von der Hoffnung lebt.

		Einmal aber, vielleicht schon bald

wird es der Geisterhand entschlüpfen –

o wie wird es vor Freude hüpfen

im golddämmernden Zauberwald!

Spreite, Vogel, zum Flug dein Gefieder,

bald beglückt dich die Freiheit wieder,

Freiheit, dieses kostbarste Ding:

Singe wieder, mein Traumvogel, sing'! [bookmark: page34]

	
		
		Tröster Wein

		Glückschlüssel ist der schwarze Wein,

gibt Augentrost, nicht Lust am Laster,

daß du gefestigter, gefaßter

traumschreitest in die Nacht hinein …

		Und goldengrüner Wein – umfangen

hält er dich, wiegt wie Gottes Hand:

fern blaßt der graue Sorgenstrand,

wild-bunte Tropeninseln sprangen …

		Die Nacht blaut tiefer, wach und groß –

daß wir am Alltag nicht zerschellen,

trägt Wein uns auf erregten Wellen

in eines Heimathafens Schoß. [bookmark: page35]

	
		
		Weingart-Sonett

		Der Tag steht wie ein Ritter in den Bügeln

und jauchzt zur Sonne, Sehnsucht sein Visier.

Noch silbert Nebel – feiner Spitzen Zier,

ein zarter Schleier froh gezackten Hügeln.

		Ein Dohlenschwarm bestirnt mit schwarzen
Flügeln

den golden-blauen Himmel, aber hier

ist er kein drohend Zeichen – das Panier

der Freude weht, die keine Ängste zügeln …

		Die Lese ist vorbei, doch will ein Hauch

der Lust nicht von den Rebengärten weichen

und fächelt Tröstung meiner Seele auch:

		sie atmet alpbefreit, sie lächelt, lacht …

Der Tag trifft Dämon, Not und Niedertracht

mit seines Schwertes funkelhellen Streichen. [bookmark: page36]

	
		
		Weißt Du noch …?

		Weißt du noch, wie einst vor Jahren

auf dem Berg-Kalvaria,

wo wir süß verzaubert waren,

leise klang dein erstes Ja …

		Deine Sehnsucht ist zerstoben –

deine Worte sind verweht,

doch die Schädelstätte oben

und der Berg des Schicksals steht.

		Harft der Märzwind in den Zweigen

nicht verhauchend: denk daran!

Ach, ich seh dein Haupt sich neigen:

war es Wahrheit, war es Wahn?

		In vorösterlichen Träumen

irrt dein Wille, schwankt dein Sinn.

Sieh der Zeiten Woge schäumen –

trägt sie dich nicht zu mir hin?

		Knospen nicht am Weg die Weiden?

Warmbesonnt heilt das Gebrest

Herzeleid, auf daß uns beiden

blüht das wahre Frühlingsfest! [bookmark: page37]

	
		
		Verwandelte Stadt

		(Geschrieben 1944)

		Einmal trafen wir uns spät

in der Kolodvorska … Leiser

schritt der Frühling, duftumweht

weghin, sterngekrönt, Traumkaiser.

Frei von Lüge war die Welt,

mählich glitt von ihr die Larve.

In den Wipfeln, laubgeschwellt,

schlug der Maienwind die Harfe.

		Eilig gabst du mir die Hand:

»Nur auf wenige Minuten,

Lieber!« Doch ein zärtlich Band

wob der Mond um dich, die guten

Geisterchen der Maiennacht

hielten dich mit Blütenketten,

wichen nicht, eh' du entfacht,

eh' sie dich verzaubert hätten.

		O dufttrunkne Stunde! Sind

auch wie einst Kastanienkerzen

magisch traumbewegt im Wind,

Haß verwirrte tausend Herzen,

schwelt um Park und Schwanenteich,

und erschauernd fallen Blüten

auf ein blutbesprengtes Reich,

wo Dämonen finster wüten. [bookmark: page38]

	
		
		Elegie auf einen Park

		So ganz wie damals … Doch ich steh' allein

am Parkrand im bewußten Fichtenhain,

den scherzend ich »Verschwörerwäldchen« nannte,

ich such' die Bank, wo uns die Mondnacht bannte,

wo über uns der Frühling duftschwer hing

und jene Liebesstunde uns umfing,

einhüllte wie ein feenfarbner Schleier,

der ganz aus Glück gewoben war …

		Und reglos schwebt das Schwanenpaar

wie einst auf silbergrünem Weiher.

Rebhügel grüßen, süß und bang

ergreift mich des Klopoteè Klang

in wirren Takten rätseltönig.

Im kahlen Garten weht es föhnig.

Doch die Aprilnacht ist so fern

und lebt in mir nur traumerkoren,

als blüh' auf einem andern Stern

das Glück, das längst mir ging verloren. [bookmark: page39]

	
		
		Autodafé

		Glaub' nicht, daß ein Leid mich bannt,

glaube ja nicht, daß ich weine,

weil du sagtest: »Alle deine

Briefe habe ich verbrannt …«

		Alte Briefe, denkst du, sind,

auch von meiner Hand geschrieben,

Tand und Nichts, verweh'n, zerstieben

wie das welke Laub im Wind.

		Spiegeln sie nicht magisch dich,

sind sie nicht mein Blut und Leben?

Noch in deine Träume weben

sie mein zweifelhaftes Ich.

		Seltsames Autodafé:

närrisch-bunte, grübelnd tiefe

ketzerische Dichterbriefe –

Liebesglück und Liebesweh

		ging in Flammen auf wie Stroh.

Doch ich wünsche mir, die Flammen

schlügen über dir zusammen,

daß dein Herz brennt lichterloh! [bookmark: page40]

	
		
		Verse auf eine Unbekannte

		I

		Will ich malen dein mailiches Angesicht,

zagt mein Herz wie ein Reh, verzaubert von Mondesstrahlen.

Sanft in die wirre Wildnis bricht

deiner Augen grünmystisches Licht …

		Augen, seltsam beryllen, seltsam opalen,

meine Hände beben, will ich dich malen …

		Will ich dein Lächeln, lichtes Geheimnis,
entsiegeln,

bangt wie windgeschütteltes Frühlingslaub

süß mein Herz, muß sich einsam verriegeln:

leichter wäre, den flüchtigen Flügelstaub

fremdländisch-schöner Falter treulich zu spiegeln,

südlichen Meeres Schillern, wenn seine Flut

märchenfarben in Abendsonne ruht,

oder die traumhaft unwirkliche Schau

maurischer Gärten in Morgentau …

		Augen schimmern beryllen, leuchten opalen …

Will ich dich, lichtes Geheimnis, malen,

wo ist der Farben magische milde Glut,

daß ich sie mische mit meines Herzens ruhlosem Blut? [bookmark: page41]

		II

		Du lächelst, wie im Morgenstrahl das Meer

lichtflirrend aufglänzt über wirren Tiefen:

der Frühwind säuselt, doch es ist, als riefen

aus grünen Gründen Stimmen, rätselschwer …

		Dein Lächeln kommt aus Märchengärten her

und weckt des Bettelmanns wie des Kalifen

lüsterne Wünsche, die im Dunkel schliefen,

und ist doch kindhaft fromm und rührt so sehr …

		O dieses Lächeln ohne Arg und Harm!

Deckt es nicht Zwiespalt, Unrast, Herzbedrängnis,

ist es nicht Maske, ist es nicht Gefängnis?

		O Seele, lös' dein zauberbunt Gefieder

aus deinem Traumnest, noch so wohlig warm,

und schwing' dich auf und sing' der Freiheit Lieder! [bookmark: page42]

	
		
		Semmering-Melodie

		(Geschrieben 1942)

		I.

		Unwirklich fast, wie hergezaubert, lag

Gebirg getürmt. Aus Felsenwildnis strebte

spielend der Zug empor. Es schien, als schwebte

ein Cherub über ihm. Im Waldeshag

		erschrak ein Reh – und auch mein Herz
erbebte:

wie keines Märchenorients Nacht und Tag,

melodisch-süß in ihm erklingen mag,

was es, vom Glück jäh angerührt, erlebte.

		Unirdisch Glück! Ich will die Stunde preisen

als Blütenzweig, den du vom Himmel brachst,

erregend Traum und Freude immerfort.

		Du lehntest leise dich an mich und sprachst

und legtest lächelnd Seele in dies Wort:

»Ich möchte immer weiter mit dir reisen …« [bookmark: page43]

		II.

		O Wind der Fahrt, von dem der Vorhang zuckte,

frisch wie der Atem eines Alpenquells,

phantastisch-keck geschwungen Viadukte,

die pantherhaft anspringen an den Fels …

Und jählings, als den Zug der Waldberg schluckte,

barg uns das Zauberdunkel des Tunnels.

		Da küßten wir uns, nahm ich deine Hände –

du überließest sie mir warm und gut,

ich aber spürte Segen ohne Ende

von dir ganz leise strömen in mein Blut,

daß er sich an mein ganzes Sein verschwende,

das ruhelose, das in dir nur ruht.

		Die Finsternis zerriß. Ein Wolkenschatten

webt wiesenhin. Die Luft wird seidig-weich.

Sonntrunken schweift der Blick auf grüne Matten,

und über Schrunden steilt ein steinern Reich.

Uns aber, die wir keine Heimat hatten,

winkt blaue Ferne: Traumland, heimatgleich … [bookmark: page44]

		III.

		Maria-Schutz am Waldrand thront,

von Engeln auf den Berg gehoben,

die süße Mutter hoch zu loben,

die droben in den Sternen wohnt.

Marie, sei meiner Liebe gnädig

in dieser kalten Welt und Zeit,

daß sie vor Hohn und Haß gefeit!

Mit deinem Mantel, zauberfädig,

hüll auch die Liebste sorglich ein,

daß sie kein dunkles Leid verwunde!

Laß sie bewahren diese Stunde

in ihres Herzens rotem Schrein! [bookmark: page45]

	
		
		Lob der Stadt

		Große Stadt, du bist ohne Herz,

gleichst ewig Herbst, dem sturmversehrten,

wird es auch Winter, wird es auch März,

und der Mai blüht nur in den Gärten …

		Aber tief in das Reich der Zeit

zweigst du dich, Wurzel der Wurzellosen,

über uns Seelen, unrastgeweiht,

neigst du dich, Heimat der Heimatlosen.

		Die wir zu eigenem Sein uns vermaßen,

eingezirkt in den Bann deines Lichts,

eingezaubert in strahlende Straßen

fühlen wir jäh: das Ich ist nichts …

		Himmelan spreiten sich stählerne Schwingen,

Züge rasen im Erdenschoß,

und die Stunden der Nacht noch bringen

werkendes Leben, zyklopisch groß.

		Du bist die große Herrin der Nacht,

deren Strom in Unendlichkeit mündet:

deine erzene Stimme kündet

Klarheit, Wahrheit, die ewig wacht. [bookmark: page46]

	
		
		Im Prater

		Bist wie die Lebensreise,

lackbuntes Karussell,

drehst dich nach greller Weise

und kommst nicht von der Stell'.

		Bizarre Buden bieten,

so wie des Lebens Haus,

viel lächerliche Nieten

und wenig Treffer aus.

		Oft ist der Jux nur Brücke

und tiefer Sinn das Ziel.

Um Tod und Schicksalstücke

weiß Kasperls loses Spiel.

		Aufkreischt und lacht die Stunde,

Drehorgeln gellen wild.

Tiefinnen eine Wunde,

die blutet ungestillt.

		Mit knarrendem Gestänge

Schiffsschaukeln, Wimpelwehn …

Du kannst auch im Gedränge

herbsttraurig einsam gehn. [bookmark: page47]

	
		
		Vorstadtkino

		I.

		Lettern glühen im roten Glast,

Bogenlampen gleißen wie Sonnen,

Kinoplakate verheißen Wonnen.

Viele, die bitteren Stunden entronnen,

finden seltsam-süße Rast.

		Viele, die ohne Dach und Brot,

viele, die sich sehnen und härmen,

sieh, die matten Nachtfalter der Not

zu den elektrischen Sonnen schwärmen,

ihre frierenden Seelen zu wärmen …

		Kommen aus dämmergrauen Kontoren,

Dachstube, muffigem Kellergelaß

in das Zauberzelt, traumerkoren,

prassen auf Silber – und wissen nicht was

morgen für Dolche des Leids sie durchbohren.

		Gottes verwöhnte, verwegene Söhne,

reiten sie, reisen – und wissen nicht, wann

sie des Glückes Märchenglanz kröne,

zu erleben, was Traumes Schöne

wunderbarer als Leben ersann. [bookmark: page48]

		II.

		Draußen weht Abend. Der Tröster Mond

macht kahle Plätze zu Asphodeloswiesen des Traumes.

Du aber fliehst in die Nacht des dumpfen Raumes

und bist plötzlich von einem grellen Glück besonnt:

Märchenreiche und Tropenzonen …

Eine Wolke von Reitern stiebt ins Land.

Bettler, die kauern, Fürsten, die prunkhaft thronen,

traumhafte Städte zeigt die unergründliche Wand.

Palmen vielleicht auf Küsten fernfremder Meere

rauschen ihr trautes, lichttrunkenes Lied,

eine Milliardärsjacht zieht

glitzernden Pfad – – – bis von draußen Geplärre

lauter Menschen tönt aus geöffnetem Tor:

Pause ist. Die schmutzige Tram davor

schrillt, daß sie recht an bebenden Nerven zerre …

		Dunkel und neues Licht. Du betest zum Gotte

Unalltäglichkeit. Tagentrückt wird dein Sinn.

Vor dir die Wand klafft auf – eine Zaubergrotte:

Leben flimmert, flitzt und geheimnißt darin.

Geigenspiel flirrt, und regenbogenweit

tanzt Phantasie in das Nichts. Immer neuer

Zauber bannt dich, du atmest leidbefreit:

Abenteuer … [bookmark: page49]

	
		
		Tänzerinnen

		Sie sind wie schimmernde Schiffe,

von Wellen des Blutes gewiegt.

Daß ins Segel ein Sturm doch griffe,

bis sie am Liebesriffe

zerschellen, selig besiegt!

		Sie sind dem Märzwind verschwistert,

der in Gassen, grindig und grau,

schon mailich wehsüß flüstert.

Sind Feuerwerk: wie es knistert

in die Sommernacht, träg und lau …

		Sind wie Brände, aus Kratern geschlagen,

sind Lavabäche der Lust,

sind Tempelflammen und tragen

Geheimnis aus Sagentagen,

Gott und Dämon in bebender Brust.

		Sie sind wie hallende Harfen,

die ein schöner Knabe schlägt,

sind Engel, die Himmel verwarfen,

sind Falter, mißfarbenen Larven

entronnen, lenzhauchbewegt.

		Sie wehen wie Falter, lichttrunken,

im magischen Sonnenglanz,

fremdländisch bunt, und prunken

maiwiesenhin, versunken

in Duft und Traum und Tanz. [bookmark: page50]

	
		
		Der Tod und der Walzer

		Im schwülen Saal Musik und Gelächter.

Tanztakte haben den Raum durchzuckt,

wie ein melodischer Krampf … Geduckt

lauert, steht plötzlich da wie ein Fechter

Tod, der große Menschenverächter …

		Und den Bann der Sinnenlust bricht er,

und die Girlanden fallen herab.

Kommt er als Satans stolzer Satrap,

als ein von Gott erkiester Richter?

Wo er schreitet, erlöschen die Lichter …

		Sieh: märchenfern von Haß und Harme,

tritt eine blonde Pierette ins Haus.

Leise wiegt sie ein Walzer von Strauß –

da nimmt der Tod sie in seine Arme,

tanzt, daß an ihr sein Herz erwarme … [bookmark: page51]

	
		
		Weihnachten am Gardasee

		Die Rosen welkten in den Gärten,

im Regen blinkte Immergrün.

Ich sah die letzten herbstversehrten

traumblassen Blüten leis verblühn

und sah ein Mädchen seehin lauschen –

es sehnte sich, weiß nicht, nach wem.

Vom Flüsterlied der Ora rauschten

die Palmen wie in Bethlehem.

		O Abend, Süden, süße Fremde,

o Herz, von niemandem erkannt!

Das Christkind ging im Glitzerhemde

mondsilbern über See und Land.

Ort des Vergessens! Denk' ich deiner,

o Eden, fern von Sünde, Sucht, –

mir ist, es dringt zu mir ein reiner

Dufthauch von Insel, Schloß und Bucht.

		Im Schoß der selig blauen Fluten

grüßt eine Barke, windgewiegt.

Kein Abend kann so weh verbluten,

daß nicht der Morgen strahlend siegt.

Erinnerung und Ahnung weben

am mystischen Zypressenkleid,

und selige Gedanken schweben

felsauf von Zeit zu Ewigkeit. [bookmark: page52]

	
		
		Osterreise

		Wie sich im Bergtunnel der D-Zug duckt,

um desto pfeilhafter ins All zu schnellen,

das Herz, schon süß ermattet, von den Wellen

der Sehnsucht müd geschaukelt, rhythmisch zuckt …

		O Mücke, von der Ewigkeit geschluckt,

o Herz! Doch heute: an stets neuen Quellen

der Freude trinkt es, tänzelt, wie Gazellen

durch einen Märchenwald … Ein Viadukt:

		Wie eines Traums phantastischer Gedanke

von Tag zu Tag bizarre Brücken schlägt,

die tiefe Schlucht er spielend überschrägt.

		Geduld! Bald schwelgt dein Sinn am
Zaubertranke

der Meeresluft, Pfirsich und Mandel blüht

entgegen dir, lichttrunkenes Gemüt … [bookmark: page53]

	
		
		Barcola bei Triest

		Leis' mit Seewind und Wellen

gleitet der Tag dahin,

silberne Fische schnellen.

Selig säumt mein Sinn.

		Fern entschweben die bauschigen

Segel wie Falter im Meer.

Süße Rast winkt von lauschigen

Laubdachgärten her.

		Keine Lust soll mich narren,

die den Thyrsosstab schwingt.

Nichts will ich tun als harren,

bis die Stunde klingt. [bookmark: page54]

	
		
		Sturm über Porto Ré

		Burg und Hafen sind verträumter.

Schwüler duftet Rosmarin.

Ein in Sommerruh versäumter

Tag umgaukelt meinen Sinn.

		Ist's des Heimwehs süße Regung,

die mein Herz beklommen macht?

Windes magische Bewegung

mich umfächelt und umfacht.

		Himmelswächter, Himmelsrufer,

dunkler Jubel über See,

über Fels und Föhrenufer

an der Bucht von Porto Ré –

		rüttle, Sturm, mit freudewilder

Macht am Tor der Zeiten auch.

Alter Tage Schicksalsbilder

laß erglühen, Zauberhauch.

		Des Verschwörerschlosses Mauern

sind im grellen Schein erwacht.

Horch: Gesänge klirren, schauern

wipfelhin durch fahle Nacht.

		Und das Herz lauscht, wie's gewittert,

leidbefreit und traumbewegt.

Und das Meer strömt auf und zittert,

wie wenn Gott die Harfe schlägt. [bookmark: page55]

	
		
		Insellied

		Worte der Welt in Lüge gleißen –

einsam sei, wer die Wahrheit sucht.

Einsamkeit ankert am marmorweißen

Hafen in der pfingstlichen Bucht.

		Welterlöst zwischen Palmen und Blüten,

Seele, sei wie ein Seeadler frei,

und ich schwebe, ein Held alter Mythen,

auf zur Sonne im Inselmai –

		und ich versinke in blauende Fluten,

kehre heim in den wohligen Arm

des unendlichen, großen, guten,

ewigen Meers – er wiegt mich so warm.

		Aber der Abend mit liebesmüden

Lippen raunt, was ich sehnte und litt.

Eine Barke segelt nach Süden –

meine Seele segelt mit. [bookmark: page56]

	
		
		Riviera der sieben Kastelle

		So still ist heut' das Meer, gespenstisch
fast,

und traumhaft gleiten Fische wie in Weihern

und Tiere, die sich schlängeln oder schleiern,

fahl wie der Meeresgrund, ihm angepaßt.

		Wehrtürme stehen stumm und grau. Wir feiern

am Tamariskenstrand verklärte Rast

und blicken lang ins Blau, mit immer freiern

Herzschlägen, losgelöst von Hast und Last …

		Seeföhren aber im besonnten Park

duften nach Heimat, fernen Waldeswegen,

und was vergessen war, wird farbenstark.

		Der Süden ist wie eine selt'ne Frau –

wir dürfen sie nur in Gedanken hegen,

denn der Besitz macht manche Liebe lau. [bookmark: page57]

	
		
		Dom von Spalato

		Auf des Palastes Mauern, schwindelnd hoch

hallt keines Legionärs Schritt in der Runde.

Die Welt ist nichts – kein Prunksarg gibt noch Kunde

vom großen Kaiser, der aus ihr entfloh.

		Es war. Das wilde Herz wird fromm und froh.

Hier läutert uns des Südens stillste Stunde,

weht Weihrauch aus dem Zauberhause, wo

Eroten sind mit Heiligen im Bunde.

		Wohl gleißt der Marmorprunk des Peristyls,

und heidnisch prahlt der Säulen Ebenmaß.

Sieh, wie die Sphinx taucht aus der Zeiten Dunkel

		in Mondmagie, demantenes Gefunkel …

Wer aber gläubig naht, freut sich des Ziels,

und nimmer schreckt sein Herz Caesarenhaß. [bookmark: page58]

	
		
		Ragusa

		Wie eine Schöne sich nach Liebe sehnt

und dennoch sich – von Hochmut aufgewiegelt –

unnahbar macht und unangreifbar wähnt,

steigt diese Stadt ins Meer, das magisch spiegelt.

		Wie sie ins Zauberblau die Glieder dehnt

so einsam stolz, daß niemand, frech entzügelt,

zu stören wagt … Ans Blütenpfühl gelehnt,

träumt sie entrückt, von Möven überflügelt.

		Palmgärten in wollüstig heißen Schauern …

Im Atem Afrikas erglühn die Mauern,

aus Büschen duftet süß das Morgenland.

		Kein Raubschiff droht mehr diesen Wällen,
Türmen,

und keines Schicksals Woge schäumt am Strand,

wo sich das Herz ausruht von Lebensstürmen. [bookmark: page59]

	
		
		Barcarole

		I

		(Altes Venedig)

		Die Stadt ist eine Schöne, wunderbar

gehüllt in feenfarbiges Gewand.

Ferne Galeeren lenkt die schmale Hand,

Schirokko greift ins golden-wirre Haar,

und wenn er nachts aufrüttelt die Lagunen,

Seefahrer träumen noch von den Taifunen

indischer Meere – Marco Polo stand

mit ihnen irgendwo in Märchenland …

Die Stadt ist eine Schöne: wie sie lächelt,

von Orients Düften süß und schwül umfächelt …

Herrin, die fernhin ihren Zepter hält,

zu Füßen alle Schätze dieser Welt,

Seide aus Trapezunt, Ultramarin

und Perlen, würdig einer Königin,

als deren Kleid der Ozean sich bauscht,

Gold, Silber, aus Ägypten eingetauscht

Gewürz und Balsam, Elfenbein:

Du, aller Träume zauberreicher Schrein,

du, aller Märchen muschelbunter Hafen,

Herrin der Welt, vor der wie Mohrensklaven

sich die Geschicke neigen, schenke mir

		von deinem Prunk nur einen leisen Schimmer,

daß er auf meinen Versen ruht, sie immer

fremdländisch-schön macht, voll von Glanz und Zier … [bookmark: page60]

		II

		Gleite, singe, silberhelle,

sommerabendlaue Welle

stolze Marmorhäuser hin.

In der Gondel sinne, säume,

Herz, und träume deutsche Träume

am Palazzo Vendramin.

		Über dem beredten Volke

am Rialto webt die Wolke

einer tatenlosen Zeit –

aber mild aus Glockenstühlen

raunt, was wir süß-schaurig fühlen:

Stimme der Vergangenheit.

		Herz, hier denke nur an Eine,

Sternenferne, Sternenreine …

Alle Lust der Sinne schied.

Leis von Kirchen und Palästen

grüßen Orient und Westen,

weht Venedigs Schicksalslied … [bookmark: page61]

		III

		Wohin führtst du, Sehnsucht, sag' …

Die Laterne brennt am Tag.

In die Irre läuft die schmale,

dunkle Gasse. Am Kanale

steh' ich plötzlich, und der fahle

Tag wird golden-blauer Tag …

		Stimmen wehen, zag und zart.

Eine silbersanfte Fahrt

hält an lau umspülten Stufen.

Heimelig-unheimlich rufen

Stimmen: Was die Dogen schufen,

dir gehörts nach Traumes Art …

		Sehnsucht lächelt licht und ruht …

Auf der spiegelnd-wirren Flut

zittern zierige Paläste,

und mit zauberischer Geste

lädt Vergangenheit zum Feste

in die Gondel: träume gut … [bookmark: page62]

		IV

		O Meer – wildschönes Tier in träger Ruh …

Der Tag glomm heißer auf der Piazzetta.

In meinem Blut klang Sehnsucht immerzu

im Takt der Barkarole … Giulietta

kam aus dem Garten meines Jugendtraums

und lächelte so rätselhaft und traurig,

wie die Versunkenheit der Zeit, des Raums

die Seele stimmt, ein Liebesgeist, süß-schaurig …

		Die Messe ist zu Ende. Aus des Doms

fast tausendjährig schätzebunter Muschel

verliert die Menge sich, und des Phantoms

Gesichte sind verblaßt. Geraun, Getuschel

wird wach, denn von den Stufen licht und traut

neigt frömmer sich als thronende Madonnen

die junge Prinzipessa. Tiefer blaut

der Himmel, golden, wie von tausend Sonnen … [bookmark: page63]

		V

		Im Kanal flirrt des Himmels Sicht,

glitzern Säulen und Sonnenstäbe,

ich aber atme befreit und lebe

selbst wie ein Spiegelbild leicht und licht.

		Immer fächelt die Luft ans Ohr

voll Geheimnisse, Melodien …

Ferne Glocken preisen Marien,

wie ein Glück, das ich längst verlor.

		Immer träufelt die magische Stadt,

immer weht die silberne Stunde

Traum und Trost in wehsüße Wunde

einem, der keine Heimat hat … [bookmark: page64]

		VI

		Der Verliebte schreibt:

Verliebtheit vergeht, die Liebe bleibt.

Venedig bleibt …

		Die Stadt gleicht der Schönen dort mit mattbraunem
Teint,

von Tauben umschwärmt – wie eine Herzogin von Zofen

auf dem marmorgleißenden Markusplatz.

Ich aber sitze im Café Quadri, nah einem warmen Ofen,

und denke deiner, ferner Schatz.

		Es ist banal, wenn ich dich Schatz nenne,

wenn ich am Ende herzrot brenne,

die Markustauben sind banal.

Ich denke lieber an die Zeit des Markuslöwen,

ich schwirre mit dem Sehnsuchtsflug der Möwen

in große alte Zeit, die Gegenwart ist schal.

		Wellen zittern wie hallende Harfen,

tausend strahlende Jahre warfen

goldene Pfeile in grüne Flut.

Mögen kühlere Winde schauern,

Wolken über den Zeiten trauern,

meine wegmüde Seele ruht. [bookmark: page65]

		VII

		In Gondeln wie in Sänften leise

umfängt dich abends sanfter Sinn,

löst sich in Worte, müd und weise,

und letzter Glanz der Sonnenreise

webt über den Rialto hin …

		Im Rosenschein des Unterganges

blüht Tages mystischer Gewinn.

und Glocken singen fern ihr banges,

traumtrautes Lied versehnten Klanges:

Maria, süße Trösterin …

		VIII

		(Altvenezianischer Garten)

		Durch einen Hof von buntem Mosaik

mit Wasserkünsten gleich der Traummusik

von Muscheln, die ins Ohr uns Märchen raunen,

trittst leise du ins Gärtchen, aufgeschmückt

mit Statuen und Grotten, wo gebückt

ein Mohrensklav dich frägt nach deinen Launen.

		In Sehnsucht ziellos kreist die Mövenschar,

und goldumnetzt das rötlich blonde Haar

weist eine üppig-schlanke Frau mit zarten,

ganz blassen Händen auf das nahe Meer,

und durch die Loggia, lagunenher,

weht Wind der Abenteuer und der Fahrten. [bookmark: page66] [bookmark: page67] [bookmark: page68]
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